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Entwurf: Walter Rauclibcrger

Druck: Rudolf Krcinz, Wien VII

Mittwoch, 21. Mai, 19.30 Uhr
Brahms-Saal (Musikverein)
Zyklus 1/9. Abonnementkonzert
Das Musikvereinsquartett
Werke von Haydn, Mozart und Schubert

Dienstag, 20. Mai, 19.30 Uhr 
Großer Musikvereinssaal 
Zyklus V / 6. Abonnementkonzert 
(Vorverlegt vom 28. Mai) 
Dirigent: Gustav K o s I i k 
Solisten: Hans Bauer (Violine)

Franz Koch (Horn)
Werke von Kaufmann (Musik für Horn 

und Orchester), Skorzeny (Konzert für 
Orchester) und Mozart (Violinkonzert 
A-dur und Symphonie g-moll)

Sonntag, 18. Mai, 10 und 15 Uhr 
Großer Konzerthaussaal
Jazz-Zyklus / 5. Konzert (A und B) 
(Verschoben vom 4. Mai) 
Hehnuth-Brandt-Combo (Berlin) 
Spree City Stompers (Berlin) 
Restliche Karten im Büro der MJ.

Donnerstag, 26. Juni, 19.30 Uhr
Großer Konzerthaussaal
Zyklus VIII / 6. Abonnementkonzerl
Dirigent: Ferenc Fricsay
Solisten der Städtischen Oper Berlin
Werke von Kodaly (Psalmus Hungari- 

cus) und Rossini (Stabat mater)

Samstag, 14. Juni, 19.30 Uhr
Großer Konzerthaussaal
Zyklus VII / 6. Abonnementkonzert
Dirigent: Antal Dorati
Solist: Wolfgang Schneiderhan (Violine) 
Werke von Beethoven (Eginont-Ouver- 

ture, Violinkonzert und 4. Symphonie)

Freitag, 23. Mai, 19.30 Uhr 
Großer Konzerthaussaal
Zyklus IV / 6. Abonnementkonzert 
Dirigent: Miltiades C a r i d i s 
Solistin: Jeanne Mandion (Klavier) 
Werke von Erbse, Spitzmüller, Schiske 

und Blacher

Samstag, 31. Mai, 15 Uhr
Großer Konzerthaussaal
Zyklus VII / 5. Abonnementkonzert
Dirigent: Lorin Maazel
Solist: Alexis Weissenberg (Klavier)
Werke von Schubert (4. Symphonie),

Bartok (2. Klavierkonzert) und Beet-
hoven (7. Symphonie)Samstag, 17. Mai, 19.30 Uhr

Großer Musikvereinssaal
Zyklus VT B / 6. Abonnementkonzert
Dirigent: Wolfgang Gabriel
Solist: Dieter Weber (Klavier)
Werke von Mozart („Titus"-Ouverture, 

Klavierkonzert C-dur und Jupiter- 
Symphonie)

Freitag, 6. Juni, 19.30 Uhr 
Großer Konzerthaussaal
Zyklus VIII / 4. Abonnementkonzert
(Nachgeholt vom 12. März) 
Dirigent: Hermann Scherchen 
Das Internationale Jugendorchester 
Der Akademie-Kamraerdior
Werke von Schönberg („Friede auf 

Erden"), Strawinsky (Kyrie, Credo 
und Ave Maria), Ravel {„Ma Mere 
l'Oye") und Beethoven (6. Symphonie)

Totentanz, angeführt vom fahlen Klang der Fiedel, 
die manchmal dann auch grell wird. (Mahler läßt 
die Solovioline um einen Ton höher als üblich 
stimmen.)

Das Adagio zeichnet ein ernstes Bild des „Para-
dieses", die Melodien berichten von Leid und 
Schmerz, bis in blendender Lichtfülle die Ver-
heißung der besseren, schöneren Welt aufklingt. 
Das kurze Finale malt in einfacher Strophenform 
und mit kindlichem, naivem Sinn unter Zuhilfe-
nahme der Singstimme die Glückseligkeiten des 
Paradieses — es klingt in Ergriffenheit mit einem 
Loblied auf die Musik aus.
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GROSSER MUSIKVEREINS-SAAL ZUM HEUTIGEN KONZERT
DIENSTAG, DEN 13. MAI 1958, 19.30 UHR

ZYKLUS VI A

6. ABONNEMENT-KONZERT

ORCHESTER :

DIE WIENER SYMPHONIKER

DIRIGENT:

JOSEPH KEILBERTH

SOLISTEN:

PROGRAMM:

ALLEGRO - ANDANTE CON MOTO - ALLEGRO ASSAI

*
LebenswegMahlers

böhmischen

PREIS DES PROGRAMMES 1.80 SCHILLING

ELFRIEDE TROTSCHEL
(SOPRAN)

MONIQUE HAAS
(KLAVIER)

WOLFGANG AMADEUS MOZART 
(GEB. 27. JÄNNER 1756 IN SALZBURG - GEST. 5. DEZ. 1791 

IN WIEN)

KLAVIERKONZERT IN D-MOLL, KV. 466
gelassen, und ihre vier Sätze markieren eine Reise 
in den Himmel. Aul den Spuren Haydns und 
Schuberts, jedoch ohne billigen Ekletizismus, wird 
sie zur lieblichen Idylle von humorvoller, echter 
Einfalt. Kein pathetisches Ringen, sondern schlichte 
Innigkeit ist in dieser Musik, für die ein normales 
großes Orchester ohne hypertrophisch aufgebläh-
tes Instrumentarium genügt. Und im Finale tritt 
ganz zwanglos die menschliche Stimme hinzu, um 
die „himmlischen Freuden" zu besingen, von denen 
schon der erste Satz, einen Vorgeschmack bietet.

Eine heitere Welt lut sich zu Beginn auf, Vogel-
ruf und Schellengeläute erfüllen die Luft, das zier-
lich verschnörkelte Hauplthema wird von einem 
forschen Wanderlied gefolgt, das zweite Thema 
breitet sich von den Bratschen her schwärmerisch 
aus. Seilenthemen mengen sich ein, ohne das Form-
schema des Sonatensatzes zu verwischen. Das 
Scherzo hatte Mahler zunächst mit „Freund Hein 
spielt auf überschrieben — es ist ein gemächlicher

Mozarts Klavierkonzert in d-moll, das wohl 
— neben dem sogenannten „Krönungskonzert" — 
das meislgespielte Werk des Salzburger Meisters 
ist, wurde am 10. Februar 1785 in Wien vollendet, 
über das Stück kann man zu dessen Charakteri-
sierung kaum schönere und treffendere Worte fin- 
den als der Mozart-Kenner Friedrich Blume, der 
meint:

„Dieses Konzert nimmt eine geschichtliche Schlüs-
selstellung ein. In der Geschichte der Gattung be-
zeichnet es den Augenblick, in dem sich die ent-
scheidende Wendung zum .modernen' Konzert voll-
zieht: unter der Wirkung der Konzerte Philipp 
Emanuel Bachs und der Symphonien Haydns ist 
das Klavierkonzert hier auf einen Weg geführt 
worden, den Mozart eine Zeitlang weiterverfolgt 
,hat, den dann Beethoven durchschritt, und der über 
die Romantik direkt in unsere Tage hineinläuft. In 
der Geschichte der musikalischen Soziologie be-
deutet das d-moll-Konzert einen für Mozart beson-
ders schroffen Fall der Absage an die barocke An-
schauung der Musik als Repräsentation einer Ge-
sellschaftsschicht und die Besitzergreifung der Gat-
tung durch den spontanen Ausdruckswillen der 
künstlerischen Individualität: nicht weil es den 
Willen einer Gesellschaft abbildet, sondern weil 
es die einsame Welt einer Seele ausdrückt, exi-
stiert es.

In der Geschichte des Instrumentalstils steht das 
d-moll-Konzert an derjenigen Stelle, wo die ur-
sprünglich parallelen, dann konvergierenden Ent-
wicklungen von Konzert und Symphonie sich 
durchdringen: dieses Konzert ist eine Symphonie 
mit einem Klavier als obligatem Instrument, nicht 

“ein brillantes Klaviersolo mit Orchesterbegleitung. 
Für die persönliche Sprache Mozarts bildet das

i Gustav Mahlers äußerer Lebensweg ist 
schnell skizziert. Seine Kindheit verlebte er in sei-
nem böhmischen Geburtsort, mit sechs Jahren 
lerhielt er in fglau den ersten musikalischen Unter-
richt, und 1875 kam er nach Wien, wo er am Kon-
servatorium bei Epstein und Robert Fuchs stu-
dierte. Während zweier Jahre besuchte er auch die 
Universität, ging jedoch dann als Theaterkapell-
meister in die Provinz und wirkte nacheinander an 
den Bühnen von Laibach, Olmütz, Kassel, Prag und 
Leipzig. Es folgten Budapest und Hamburg, und 
1897 wurde seine Karriere durch die Berufung an 
die Wiener Slaatsoper gekrönt, die er zehn Jahre

hindurch als Direktor leitete. 1907 ging er nach 
New York, doch schon nach drei Jahren kehrte er 
schwerkrank wieder zu geplantem dauerndem Auf-
enthalt nach Wien zurück. Allen Plänen machte der 
Tod im Mai 1911 ein Ende ...

Zehn symphonische Riesenschöpfungen (zehn, 
wenn man das „Lied von der Erde", nicht aber die 
unvollständige, nur in der Partiturskizze über-
lieferte und nach dem Willen des Komponisten zur 
Vernichtung bestimmte letzte Symphonie in den 
Kreis einbezieht) und etwa dreißig Lieder umfaßt 
das kompositorische Schaffen Mahlers. In seinen 
symphonischen Werken ist er „weder der Epiker 
wie Beethoven, noch der geistreiche Erzähler wie 
Richard Strauß, noch der illustrierende Tondichter 
wie Franz Liszt in seinen symphonischen Dichtun-
gen. Sondern immer sein eigener Autobiograph; 
wenn auch nie im Sinne der Schilderung, sondern 
immer nur in dem einer ungeheueren Auseinan-
dersetzung in Tönen — der Auseinandersetzung 
einer ungebärdigen Individualität mit Gott und 
Welt, Geist und Natur, Leben und Tod, Jenseits 
und Unsterblichkeit. Lauter Erlebnisse von maß-
loser Gewalt und Intensität; lauter tongewordene 
Weltbilder, kolossale Naturlaute, ein Hinein-
lauschen in geheimnisvolle Reiche, ein Horchen 
auf die Stimmen des Lebens und der unbewegten 
Natur, Zwiesprache mit der Mutter Erde". (Richard 
Specht.) Seine Musik ist stets intensivster Aus-
druck innerlichen Lebens, und ihre Menschlichkeit, 
ihr reiner künstlerischer Geist geben Zeugnis von 
dem Ringen um die Verkündung philosophischer 
und religiöser Ideen in seinem Werk.

Die vierte Symphonie, vollendet im 
Jahre 1900 und heute wohl neben dem „Lied von 
der Erde" Mahlers populärstes Werk, macht in die-
ser Charakterisierung wie auch in der Reihe der 
symphonischen Werke eine Ausnahme. Sie ist 
freundlich, eher optimistisch, ohne selbstquäleri-
sche Gedanken, ihre Grundstimmung ist heiter undd-moll-Konzert den Wendepunkt •— überspitzt for-

muliert — zwischen Causerie und Poesie: alle kon-
ventionellen Floskeln, schon vorher mehr und 
mehr zurückgedrängt, fallen ab und machen der 
.Sprache des Herzens’ — wie die Ästhetik der Zeit 
sie nannte — Platz."

GUSTAV MAHLER
(GEB. 7. JULI 1860 IN KALISCHT. BÖHMEN - GEST. 18. MAI 

1911 IN WIEN)

SYMPHONIE NR. 4 IN G-DUR
BEDÄCHTIG. GEMÄCHLICH - IN GEMÄCHLICHER BEWE-
GUNG. OHNE HAST - RUHEVOLL. POCO ADAGIO - SEHR 
BEHAGLICH (SOPRANSOLO NACH EINEM GEDICHT AUS 

.DES KNABEN WUNDERHORN")


